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               Die Zahl der Senioren steigt, die der Erwerbstätigen und Träger der Rentenlast sinkt. Das traditionelle Rentenmodell wankt. Inmitten dieser Herausforderung werden die Babyboomer kritisiert und zum Zentrum gesellschaftlicher Debatten: Sie kosten zu viel, sie verbrauchen mehr als nötig, sie haben das Klima zerstört. Ihr Platz in der Gesellschaft wird angezweifelt. Doch dürfen wir es uns erlauben, ältere Menschen zu marginalisieren und ihre wertvollen Erfahrungen zu ignorieren?

               Reimer Gronemeyer argumentiert eindrücklich gegen die Ausgrenzung älterer Generationen und betont, wie essenziell ihre Lebenserfahrungen in der heutigen Zeit sind. Sein Plädoyer fordert uns auf, den Wert des Alters neu zu erkennen und Brücken zwischen den Generationen zu bauen, um die Altersdiskriminierung zu überwinden.

                

               Weitere Informationen finden Sie unter: www.droemer-knaur.de
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               Aufrecht gehen! Ein Vorwort

            Ab sechzig haben sie keine Aufstiegschancen mehr im Beruf. Mit siebzig wird ihnen kein Kredit mehr bewilligt. Über achtzig wird es schwer, noch einen Pflegeplatz zu bekommen: Für alte Menschen wird die Lage unübersichtlich – sie müssen mit Ablehnung rechnen. Und die Krise, die inzwischen alle spüren, verschärft die Lage. Bisher konnten die Alten auf gute Renten und eine funktionierende Gesundheitsversorgung bauen und waren in eine sicher geglaubte Wohlstandsgesellschaft eingebettet. Doch das alles bröckelt. Müssen die Alten befürchten, dass sie demnächst aussortiert und ausgegrenzt werden? Droht ein soziokultureller Wandel, der das Alter entwertet? Beispiel Digitalisierung: Kommt sie den Alten zugute? Mit dem Smartphone können sie doch bequem ihre Jalousien und die Heizung steuern. Onlinebanking hilft, den beschwerlichen Gang zur Bank zu vermeiden. Und die Vertragsänderung bei der Telekom klappt mit einem Anruf, auf den sich ein Chatbot aufschaltet und sie an die richtige Stelle weiterleitet.
Fakt ist aber: Alte Menschen sind hier oft überfordert, sie kommen mit den verwirrenden »Serviceleistungen« der Callcenter nicht klar, sie besitzen keinen Laptop oder sind mit den ständigen Updates überfordert. Das Ergebnis: Alte Menschen können vielfach nicht mehr selbstständig agieren, sondern sind auf Hilfe selbst bei einfachsten Alltagsaufgaben angewiesen.
Ich möchte in diesem Buch keine romantische Verklärung der Vergangenheit betreiben, als es noch keine Digitalisierung, keine Callcenter und keine sprechenden Automaten gab. Aber ich stelle fest, dass die Modernisierungsprozesse noch nie so rasend schnell vollzogen wurden wie gegenwärtig – und dass diese Modernisierung so tief in das Leben der Menschen eingreift wie kaum eine Veränderung zuvor. Das hohe Tempo und die Komplexität der notwendigen Anpassungsprozesse überfordern alte Menschen schlicht und einfach. Und grenzen sie damit aus. Kurzum: Aus der Kultur, in der alte Menschen selbstständig und gut leben konnten, ist ein reißender Fluss geworden.
Gewiss: Altersdiskriminierung kommt im Gewand vieler kleiner Maßnahmen und scheinbarer Verbesserungen daher, sie greift dort Platz, wo älteren Menschen ihre Teilhabe am gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und beruflichen Leben schwer gemacht oder gar vorenthalten wird und sie damit entmündigt.
In diesem Buch sind die Puzzleteile der kulturellen Entmündigung zusammengetragen. Mir geht es hier aber nicht um eine Aufzählung all dieser Nadelstiche in das Selbstbewusstsein alter Menschen. Ich möchte vielmehr deutlich machen, dass all diese Nadelstiche Ausdruck eines kulturellen Wandels sind, der alte Menschen marginalisiert und das Leben im Alter ablehnt – das ist es, was ich unter Altersdiskriminierung verstehe.
Dieses Buch soll den Blick schärfen für die Bedürfnisse alter Menschen, die in der Leistungsgesellschaft rüde übergangen werden und deren Erfahrungen schon zu Lebzeiten als überholt gelten. Die guten alten Zeiten waren weiß Gott selten gute alte Zeiten, aber die Alten mussten nicht damit rechnen, so alt auszusehen wie heute. Grund genug, an unserer Kultur zu verzweifeln, die eine fragwürdige Jugendlichkeit zur Benchmark des gesellschaftlichen Miteinanders erklärt?
Ganz und gar nicht – aber es ist an der Zeit, dass die Alten aus den Reservaten ausbrechen, die man ihnen eingerichtet hat. Die Devise heißt jetzt: Nicht die Decke über den Kopf ziehen. Umstellt von Anti-Aging-Angeboten, bedroht von einer jugendbesessenen Geräuschkulisse, ausgesetzt in einer sinnentleerten Gegenwart, ist es ein Abenteuer, selbstbewusst, nachdenklich und aufsässig alt zu sein. Ich möchte alte Menschen ermutigen, sich nicht überrollen, nicht wegschwemmen, nicht zu Versorgungsobjekten machen zu lassen. Nicht in der Ecke zu sitzen und zu schmollen, sondern mit den Nachdenklichen, ob jung, ob alt, kleine kühne Schritte in Richtung einer lebenswerten Zukunft zu gehen. Denn dann funktioniert Altersdiskriminierung nicht mehr.
 
Reimer Gronemeyer,
im Januar 2025

               Schluss mit dem Jammern!

            
               For an idea, age is beauty.

               Nicholas Taleb1

            

               
                  Bin ich diskriminiert?

               
               Ja, es ist selten, dass im Bus oder in der S-Bahn ein junger Mensch aufsteht, um mir Platz zu machen. Ich brauche das eigentlich auch nicht. Ich erinnere mich aber gern an den türkischen Vater, der seine Tochter aufforderte, für mich aufzustehen. Es gefiel mir, und es war mir peinlich. Mit all meinen Privilegien mache ich nicht oft die Erfahrung, altersdiskriminiert zu sein. Ja, ich bin auch ein Adressat des Noch. Sie reisen noch nach Afrika? Bewundernswert! Sie gehen noch auf Vortragsreisen? Oder, unverblümter: Willst du nicht endlich mal aufhören?

               Ich lebe gegen die Erwartungen und gegen die dummen Sprüche. Manche würden mich am liebsten auf die Parkbank unter der Linde drücken – die Krücke mit dem Silbergriff in der Hand und die Apfelsaftschorle daneben abgestellt. Zu meiner Verblüffung hat mir kürzlich bei einer Tagung, auf der ich einen Vortrag zu halten hatte, ein älterer Herr ein Buch, das ich seiner Meinung nach unbedingt lesen sollte, von der Tagungsauslage geholt, mir meine Tasche von der Schulter genommen und das Buch hineingesteckt. Ich fühlte mich entmündigt. Außerdem war er gar nicht viel jünger als ich. Wirke ich vielleicht schütterer, als ich mich selbst empfinde? Oder wollte er sich selbst jung machen? Vielleicht bin ich ja auch blind und lebe in Illusionen? Haben mich meine 85 Jahre schon mehr gekennzeichnet, als ich einsehen will? Falsche Fragen.

               »Ernest Hemingway wäre lieber gestorben, als alt zu werden. Er ist lieber gestorben. Er hat sich erschossen.« Das schrieb die wunderbar böse und weise amerikanische Schriftstellerin Ursula Kroeber Le Guin (1929–2018). Und sie ergänzte: »Ich habe mir gestattet, alt zu werden, und habe nicht das Geringste dagegen getan, mit einer Waffe oder sonst was.«

               In einer jugendbesessenen Gesellschaft ist das eine Meisterleistung! Mir kommt es so vor, als fehlte den Alten oft vor allem dies: die Selbstironie. Vielleicht die beste Waffe gegen Altersdiskriminierung? Noch einmal Le Guin: Sie sinnierte über Hemingway, charakterisierte ihn als den mit dem Bart und den Waffen und den Ehefrauen und den kurzen, knappen Sätzen. »Ich habe« – schrieb sie – »dieses bartartige Zeug am Kinn, das mir immer wieder wachsen will, so neun oder zehn Haare, manchmal auch mehr. Doch was mache ich mit den Haaren? Ich zupfe sie aus. Würde ein Mann das tun? Männer zupfen nicht. Männer rasieren sich.« Aus der aufgeblasenen Pose weicht die Luft wie aus einem angestochenen Luftballon.

               Le Guin hat – soweit ich sehe – nicht von Altersdiskriminierung gesprochen. Sie wusste allerdings genau, wie schwierig es in dieser Zeit und dieser Gesellschaft ist, alt zu sein. Was sagte sie? In der Welt der »Sagenhaber« darf man nicht müde werden, in die Stille hineinzuhorchen: »Und so werde ich Frauen, unseren Kindern und machtlosen Männern lauschen, meinen Leuten. Und ehren nur die Meinen, die Leute ohne Macht.«2 Wer so redet, bietet keine Zielscheibe für Altersdiskriminierung, weil die Pfeile der Altersdiskriminierung abgelenkt vorbeifliegen. Ironie und Machtlosigkeit – bringen sie nicht am ehesten den Versuch der Diskriminierung ins Stolpern? Wir werden sehen.

            
               
                  Wann fängt Altersdiskriminierung an?

               
               Mit Anfang vierzig habe sie zum ersten Mal Altersdiskriminierung erfahren, klagte Isabella Rossellini jüngst, 2024, mit nunmehr 72 Jahren gegenüber dem US-Magazin Variety. Sie war als Model und Schauspielerin berühmt, die Eltern waren Hollywood-Ikonen: Ingrid Bergman, die Schauspielerin (Casablanca), und Roberto Rossellini, der Regisseur. Damals, mit 42 Jahren, sei sie von Agenten und Sponsoren aussortiert worden. Und die Kosmetikfirma Lancôme habe nicht mehr mit ihr werben wollen, die Kundinnen – so hieß es – würden davon träumen, jung zu sein. Da kam die Vierzigerin Isabella Rossellini nicht mehr infrage. Inzwischen, so wird berichtet, verdient Isabella Rossellini ihr Geld auch mit Bed & Breakfast auf Long Island.3

               Ist es angebracht, sich darüber aufzuregen? Das Allgemeine Gleichbehandlungsgesetz (AGG) besagt, dass Arbeitgeber sich strafbar machen, wenn sie neue Mitarbeiter ausschließlich in einem ausgesuchten Lebenszyklus suchen – will sagen: die junge Sekretärin oder den erfahrenen Verkaufsleiter. Altersdiskriminierung trifft also nicht nur Achtzigjährige: Berufsanfänger ohne Erfahrung können ebenso wie werdende Mütter Opfer von Altersdiskriminierung werden. Das Gleichbehandlungsgesetz verbietet das, aber nicht immer erfolgreich, denn die Beweislast für eine Diskriminierung liegt beim Arbeitnehmer. Aber Altersdiskriminierung trifft eher ältere Arbeitnehmer als junge Bewerber. Und im Grunde denkt jeder bei dem Wort »Altersdiskriminierung« wohl zuerst an richtig alte Menschen – so was bei siebzig oder gar achtzig.

               Von diversity ist heute viel die Rede. Selbstverständlich ist diversity auch ein Altersthema, auch ein Thema der Diskriminierung. Altersdiskriminierung, so scheint es, ist weitverbreitet. So wundert es nicht, dass age inclusion als das Gebot der Stunde propagiert wird. Vielleicht aber hat das auch sehr praktische Gründe: Vielen Unternehmen fehlen die Fachkräfte. Da müssen die Alten ran. Und das läuft gut unter der Überschrift age inclusion. Dann ist man gleich bei den Guten …

               Könnte es sein, dass das modische Vokabular (diversity, age inclusion etc.) einen wichtigen Tatbestand verdeckt? Nämlich den, dass wir in einer deutlich gealterten Gesellschaft leben. »Durch die Alterung der Gesellschaft werden für Deutschland massive Wohlstandsverluste entstehen.«4 Die Frage ist, was mit den vielen jungen Alten, alten Alten und Hochaltrigen geschehen soll. War da nicht schon mal von »Friedhofsgemüse« die Rede? Und vom »sozialverträglichen Frühableben«?

               Altersdiskriminierung: Ich denke da zuerst an alte Menschen, die bei den Tafeln in der Schlange stehen, weil ihre kargen Renten kaum für das Nötigste reichen. Oszilliert Altersdiskriminierung zwischen einer manchmal modischen diversity-Schutzhülle, die um das Alter gelegt wird, und einer unbarmherzigen Diskriminierung, die aus einer auf Jugendlichkeit getrimmten Gesellschaft wie ein Pesthauch aufsteigt?

               Was fange ich mit der Klage von Isabella Rossellini an, die mit vierzig nicht mehr für Lancôme werben darf? Soll ich das skandalös finden? Aber bricht dann nicht das Kartenhaus einer Gesellschaft zusammen, die alles auf Jugendlichkeit setzt und gleichzeitig so viele Alte beherbergt, wie es sie noch nie gegeben hat? Die sind nun mal nicht für Werbebroschüren geeignet. Ganz abgesehen davon, dass Isabella Rossellini ob dieser erlittenen Diskriminierung keine Not leidet. Es ist eben so: Wer vierzig ist, ist nicht mehr jung. Und worüber beklagt sie sich? Sie hat sich als junge Frau auf das Werbegeschäft eingelassen, und sie wusste genau, dass sie als Projektionsfläche für Werbebotschaften infrage kommt, weil sie jung und schön ist. Wie absurd ist ihre Klage eigentlich? Sie macht uns deutlich: Die Rhythmen des Lebens sind uns entschwunden, sodass wir wider besseres Wissen die unvermeidlichen Prozesse des Altwerdens zu leugnen versuchen. Rossellini beklagt die Diskriminierung und hat doch genau von dem Jugendkult gelebt, den sie beklagt. Um dem nicht ins Gesicht sehen zu müssen, kann man sich heute in die Empörung retten, kann man von Altersdiskriminierung sprechen und einen Skandal nach dem anderen entlarven.

               Aber besteht der Skandal mittlerweile nicht darin, dass nicht mehr Vierzig-, sondern Sechzigjährige in den Werbespots das Altern leugnen, indem sie Cremes, Medikamente u.Ä. anpreisen? Wer die Werbeclips in ARD und ZDF am frühen Abend sieht, weiß, wovon ich rede. Heute wehren sich die Boomer gegen das Altwerden – wie ihr ergrautes Idol Bob Dylan schon vor fünfzig Jahren sang: May you stay forever young … Mit diesem Song zeigt sich auch die Zweideutigkeit des Jugendwahns: Dylan ging es in diesem Song natürlich nicht um geschmeidige Körper, sondern um ein Jungbleiben im Kopf, im Denken, im Handeln, im Herzen.

               Davon ist jedoch nicht die Rede, wenn die Sprache auf das Altwerden kommt, sondern es werden die Veränderungen des alternden Körpers skandalisiert. Wenn ich die aufgepumpten Lippen und die Botoxgesichter sehe, mit der älter werdende Menschen dem Alter zu entkommen versuchen, ergreifen mich eher Melancholie und ein bisschen Ekel. Ja, die Falten, die Krampfadern, die Altersflecken am Körper sind furchtbar. Und ich kann nur lachen über die Selbsttäuschung, die in solchen Sätzen lauert: »Ich bin stolz auf jede Falte in meinem Gesicht.« Das ist ebenso Quatsch wie der Botoxkrampf. Altwerden ist nichts für Feiglinge – so betitelte Joachim »Blacky« Fuchsberger 2011 sein Nachdenken über das Altern. Mittlerweile ist das nicht mehr als ein peinlicher Modeschnack.

               Die Frage ist tatsächlich: Wie kann ich alt werden in einer Gesellschaft, die das Alter hasst? Wie kann ich alt werden in einer Gesellschaft, die für die Alten keine Rollen bereithält? Wie kann ich alt werden in einer Gesellschaft, die ihre Diskriminierungen hinter diversity-Attrappen verbirgt? Wie kann ich alt werden in einer Gesellschaft, die für die Alten bestenfalls Mitleid, schlechtestenfalls Abwertung bereithält? Wir Alten lavieren vorläufig zwischen modischem Gesäusel und kaum verhohlener Aggressivität. Was tun? Ich plädiere dafür, nicht zu jammern!
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